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aber doch wenigstens das W ort den eingeschlagnen Weg, 
das Verfahren. W enn aber gar eine Bibliothek berichtet, 
daß ihr Bücher zugegangen seien im  W ege der Schenkung, 
des Tauschs oder des Kaufs, so ist das doch völlig a b- 
geschmackt, denn da ist doch nur von der Art und Weise 
die Rede: die Bücher sind ihr durch Schenkung, Tausch 
oder Kauf zugegangen.

Die neuesten Dummheiten sind, daß m an die P rä - 
position nach gebraucht in einem F alle, wo sie nicht hin- 
gehört, und nicht gebraucht in einem Falle, wo sie hin- 
gehört. M an schreibt nicht mehr: nach der und der 
Zeitung oder dem und dem Telegramm ist das und das 
geschehen, sondern: z u fo lg e  (!) der Zeitung oder des 
Telegramms, als ob die Zeitung oder das Telegramm 
die Ursache, die Veranlassung des Ereignisses wäre! D a 
ist hier eine Ministerkrisis ausgebrochen, dort ein Lust- 
schiffer verunglückt, hier beim R ennen ein Pferd gestürzt, 
dort ein Leprafall vorgekommen, alles z u fo lg e  von 
Zeitungen! E s ist zu dum m ; m an kann es aber alle 
Tage lesen. Andrerseits geht man aber nicht mehr zu 
Schulze, sondern nach S ch u lze , ja  m an schreibt sogar 
nach S ch u lze  und schickt einen Brief nach S ch u lze  
(statt: an  S chulze). I n  meiner Kinderzeit ging man 
noch zu H a u se, so gut wie man zu  Tisch und zu B e t te  
ging. Dann hieß es auf einmal: zu H a u se auf die 
Frage wohin? sei nicht fein , m an müsse sagen: nach 
H a u se. Vielleicht wird auch nach S ch u lze  noch fein. 
Feine Leute schicken aber auch ihre Kinder nicht mehr in  
die Schule, sondern zu r Schule. G eht Ih re  Kleine schon 
z u r  Schule? heißt es. D a wird sie nicht viel lernen, 
wenn sie bloß zur Schule geht; sie muß hineingehen!

Hin und her

Auch für den Unterschied von h in  und h e r  scheinen 
nur wenig Menschen noch ein G efühl zu  haben; daß 
h in  die Richtung, die Bewegung von mir weg nach 
einem andern Orte, h e r  die Richtung, die Bewegung 
von einem andern Orte auf mich zu  bedeutet — man 
vergleiche geh h in ! mit kom m  h e r!  —, wie wenige
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wissen d as  noch! I n  ihrem Sprachgebrauch wenigstens, 
dem m ündlichen wie dem schriftlichen, w ird  h in e in  und
h e r e i n ,  h i n a u s  und h e r a u s ,  h i n a n  und h e r a n ,  
h i n a u f  und  h e r a u f  fortw ährend zusammengeworfen. 
E in  klassisches B eispiel dieser V erw irru n g  ist die gemeine 
R ed en sa rt: er ist r e i n g e f a l l e n .  D aß  jem and in  eine 
G ru b e  h e re in g e fa lle n  se i, kann m an  doch n u r  sagen, 
w enn  m an  selber schon drinliegt. D ie ab e r, die m it 
V orliebe diese R ed en sa rt im  M u n d e  fü hren, fühlen sich 
doch stolz a ls  d raußen  stehend, sie stehen oben am  R ande 
der G r u be und  blicken schadenfroh au f d as  O p fer, d as  
unten  liegt. D a s  O pfer ist also h in e in g e fa lle n  oder 
n e in g e fa lle n . W er au f der S tra ß e  bleibt, kann n u r  
sagen : G eh h i n a u f  u nd  w irf m ir den S ch lüssel h e r -  
u n t e r !  W er oben am  Fenster steht, kann n u r  fragen : 
W illst du  h e r a u fk o m m e n , oder soll ich d ir den Schlüssel 
h i n u n t e r w e r f e n ?  A ber der V olksm und, auch der 
der G ebildeten, drückt jetzt beides durch r a u f  u nd  r u n t e r  
a u s , es gilt d a s  offenbar jetzt fü r feiner a ls  n a u f und 
n u n t e r .  W enn  auch niem and d rin  i st ,  ich w ill doch
einm al r e i n sehen — so sagen auch gebildete Leute. 
W enn  zwei a n  einem G ra b en stehen, der eine hüben, 
der andre d rü ben , so kann jeder von beiden fragen : 
W illst du  h e rü b e r s p r in g e n , oder soll ich h i n ü b e r -  
springen? Heute sp ringen  beide n u r  noch r ü b e r :  W illst 
d u  rüberspringen, oder soll ich rü bersp rin g en ?  D ie Herren 
von der Feder aber m achens nicht um  ein H a a r  besser,
auch sie verwechseln h in  und  h e r .  Nicht bloß der Zei- 
tu n g schreiber schreibt: b is in  die jü ng ste Zeit h i n e i n ,  
auch der Historiker: a u f die S tu rm - und  D rangzeit folgte 
die klassische P eriode, die in  u n ser J a h rh u n d e rt h in e in -  
ragt. J e d e r  ist aber doch d rin  in  seinem Jah rh u n d e rt!  
I n  einen R a u m  oder Z e itrau m , w orin  w ir u n s  befinden, 
kann doch etw as n u r  h e r e i n r a g e n .  E tw as  andres ist 
e s ,  w enn  von  einer E r scheinung des sechzehnten J a h r -  
hun derts  gesagt w ird , sie la sse sich b is  in s  siebzehnte 
Ja h rh u n d e r t h i n e i n  verfolgen; d as  ist  richtig, denn w ir
sind nicht d rin  im  siebzehnten Ja h rh u n d e rt. Umgekehrt 
aber w ird  geschrieben: w ir  fragen  nicht, w as  in  d as  
B ild  alles h e r e in geheim nist i st  (h in e in ! )  — über das
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Zellensy stem kommt der Architekt n u n  einm al nicht 
h e r a u s  ( h in a u s !) .

Nun ist es freilich eine merkwürdige Erscheinung, 
daß bei allen Zeitwörtern mit übertragner Bedeutung, 
bei denen man die Vorstellung einer äußern Richtung 
nur noch undeutlich oder gar nicht mehr hat, h in  durch 
h e r  vollständig verdrängt worden ist; m an sagt z. B .: 
sich h e ra b la ssen, mit Verachtung herabblicken, den 
P re is  herabsetzen, ein Buch h e ra u sg e b e n , in  seinen 
Vermögensverhältnissen herun terkom m en  u. a. Die 
Neigung, h e r  dem h in  vorzuziehen, ist also augenschein- 
lich in der Sprache vorhanden. M an  sollte aber doch 
meinen, daß überall da , wo noch deutlich eine äußere 
Richtung ausgedrückt w ird, eine Verwechslung unm ög- 
lich sei. Wie kann m an also sagen, daß die Steuern 
heraufgeschraubt werden? W ir stehen doch unten und 
möchten auch gern unten bleiben; also werden die 
Steuern h in a u fg e schraubt. W ir erhielten Befehl, an 
den Feind heranzureiten — wer kann so schreiben? 
Der Feind kann wohl an uns h e ra n re iten , w ir aber 
an den Feind doch nur h in a n . Eine bittre P ille oder 
einen Vorwurf — schluckt m an sie h e r u n te r  oder h in -  
u n te r?  D a m an sein Ich  lieber im Kopfe denkt als 
im M agen, so kann man sie doch nur h in u n te r -  
schlucken.

Auch sonft, nicht bloß bei h in  und h e r ,  wird der örtliche 
G egensatz jetzt oft verwischt. H ü b e n  und d r ü b e n  wird 
allenfalls noch unterschieden, aber h a u ß e n  und h in n e n  
getraut sich kaum noch jemand zu schreiben; jetzt heißt es:
sie holen von d r a u ß e n , w a s  d r i n n e n  fehlt. A b e r w o 
bin ich denn, der Schreibende? Ir g e n d w o  m uß ich mich 
doch denken.

Ge, be, ver, ent, er

Wenn auf solche Weise Wörter mißverstanden und 
miteinander verwechselt werden können, deren Sinn und 
Bedeutung man sich mit ein wenig Nachdenken noch klar 
machen kann, um wieviel mehr sind Wörter dem Miß- 
verständnis und dem Mißbrauch ausgesetzt, wie die


